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Von Rosa Reh, REVOLUTION Berlin

  

Es ist immer wieder ein Thema in öffentlichen Diskussionen – insbesondere unter
konservativen Politikern – aber auch in der Schule, am Arbeitsplatz oder auf der Straße hören
wir es oft genug. Es geht um die Frage, wie sich (insbesondere) Frauen „zu kleiden haben“. So
erklärte beispielsweise vor einem Jahr der Polizeibeamte Michael Sanguinetti während einer
Veranstaltung zur präventiven Verbrechensbekämpfung den Studenten der York University in
Toronto, dass sie sich besser nicht wie Schlampen anziehen sollten. Der Grund: sie könnten
damit Vergewaltiger provozieren.

  

      

  

Als Reaktionen auf diese Aussage begannen vor etwas mehr als einem Jahr die sogenannten
„Slutwalks“, insbesondere in Großbritannien und Nordamerika. Die oft jungen Frauen, wollten
durch sexuell aufreizende Kleidung und körperliche Reize protestieren. Der Grund dieses
außergewöhnlichen Protestes lag darin die Anschuldigung zurückzuweisen, dass Frauen (aber
Z.B. auch Homosexuelle und Transgender) an Misshandlung oder Vergewaltigung aufgrund
ihrer Bekleidung selbst schuld seien. Nach dieser Logik wären dann auch Männer und Frauen,
die sich nicht ihres vermeintlichen Geschlechts entsprechend männlich oder weiblich genug
kleiden würden, selbst schuld, wenn sie Opfer von homophoben Gewalttaten würden.

  

Allein die Tatsache, dass Vergewaltigung in den meisten Fällen in Bekannten- und
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Verwandtenkreisen stattfinden, bisher keinerlei statistische Zusammenhänge zwischen
Kleidung und Vergewaltigungen gefunden wurden und nur 2% aller Opfer ihren Täter vorher
nicht kannten zeigt eines deutlich – Es ist nicht die Kleidung der Opfer, die „Fremde“ zur
Vergewaltigung anstacheln würde. Vielmehr sind sie Ausdruck einer sexistischen und
widersprüchlichen Gesellschaft, in der insbesondere Frauen oft genug als Objekte angesehen
werden. Und das nicht nur von den Gewalttätern(_innen), sondern auch von Schlauköpfen, wie
CDU/CSU-Politikern, Polizei“experten“ über andere bürgerliche Parteien aller Coleur.

  

Es sind viel zu oft die Opfer, die von bürgerlichen Medien, Politikern und Behörden als die
eigentlichen Schuldigen häuslicher Gewalt oder Vergewaltigungen ausgemacht werden.

  

Doch eigentlich geht es nicht darum, welche Kleidung zu Vergewaltigungen führen würde. Es
geht darum, dass uns diese Politiker, selbsternannte Experten, Homophobe und Sexisten, das
Recht nehmen wollen über unseren eigenen Körper und unsere Sexualität selbst bestimmen zu
können. Wie oft wird insbesondere uns Jugendlichen dieses Recht abgestritten, ob in der
Schule oder am Ausbildungsplatz. Es ist diese systematische Ausgrenzung, Diskriminierung
und das bürgerliche Bild einer zweigeschlechtlichen und männerbestimmten Familie das viele
Jugendliche in Magersucht, Schönheitswahn oder Selbstmord treibt.

  

Insbesondere in Zeiten, wo in den Betrieben versucht wird die Belegschaften zu spalten –
beispielsweise in Mann und Frau – sind solche sexistischen Angriffe, ob es nun um unsere
Kleidung oder Debatten um die Rechte von Homosexuellen in der Ehe geht, ein Versuch uns
von den eigentlichen Problemen, die uns vereinen abzulenken.

  

Wir sagen: Wir können tragen, was wir wollen!

    
    -    

Gegen jede Form von  gesellschaftlicher Diskriminierung von Frauen, Homosexuellen und 
Transsexuellen!

    
    -    

Für das Recht von sozial  unterdrückten Minderheiten sich innerhalb der Arbeiterbewegung 
organisieren zu können!
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    -    

Für das Recht auf  Selbstverteidigung gegen sexistische und homophobe Übergriffe, für  selbst
verwaltete Schutzräume Homosexueller, Transgender und  Frauen, die beispielsweise von
häuslicher Gewalt betroffen sind  oder von ihren Familien verstoßen wurden!
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